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4    Offen, ungewohnt, irritierend 
Im Schultheater gilt seit jeher das 
Theater als Erfahrungsraum. In 
der Offenheit der Inszenierung 
werden Orte, Vorgehensweisen, 
Darsteller, die Interaktion 
zwischen Akteur und Rezipient 
als reale Situation verstanden. 
In diesem Zusammenhang lohnt 
sich das Wagnis postdramatischer 
Interventionen!
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ÜBUNG ARBEITSFELD  
Intervention / Raum GRUPPIERUNG 

GA

Die Schülerinnen und Schüler versammeln sich vor ihrem Probenraum. Dort erhalten sie vor verschlossener Tür Instruktionen. Die Aufgabe ist relativ einfach, kann aber je nach Gegebenheiten des Raumes und der konkreten Anwendung dieser Übung im Rahmen der laufenden Theaterarbeit abgewandelt werden. Die Ordnung des be-kannten Raumes soll in einer Einheit von ca. 15 Minuten durcheinandergebracht werden. Anschließend kann auf unterschiedliche Weise interveniert werden. Eine Variante stelle ich ausführlich vor: 
1. Die Formulierung der Aufgabe, den Raum in Unord-nung zu bringen, kann folgenden Inhalt haben: „Ihr geht gleich in den euch vertrauten Raum. Alles sieht so aus, wie es immer aussieht. Eure Aufgabe ist es, mit den Gegenständen im Raum zu spielen und die herrschende Ordnung in Unordnung zu bringen. Achtet darauf, dass ihr sorgsam mit allem umgeht. Es gilt das Verursa-cherprinzip: Alles muss hinterher wieder zurückver-wandelt werden. Ich werde mich zurückziehen und euch 15 Minuten bei eurer Arbeit in Ruhe lassen.“ 

2. Intervention: Der Raum hat sich nun grundlegend ver-ändert, Stühle liegen, Tische stehen senkrecht, Dinge stapeln sich. Die Anleitungsperson kommt hinzu und gibt die Anweisung, die neue Ordnung wahrzuneh-

men, zu umkreisen, zu umschreiten, schließlich einen Platz in ihr zu finden. Dieser kann stehend, liegend, hockend oder sitzend eingenommen werden; es bleibt freigestellt, welche Körperhaltung die Schülerinnen und Schüler einnehmen. Ein Impuls könnte darin be-stehen, zum Verstecken aufzufordern. Dann können die Schülerinnen und Schüler in Öffnungen kriechen oder sich hinter Bauten verbergen, wodurch sie auto-matisch in andere Körperhaltungen kommen. 
3. Weiterspielen im neuen Raum: Arbeitet man mit Text, kann man nun an einem neuen Platz sprachlich spie-len. Es ergeben sich neue Sprachmöglichkeiten – weil Personen, die vielleicht normalerweise im Dialog ne-beneinander sprechen, nun nicht zusammen stehen, sondern eine Person unter einem Tisch sitzt und die andere am Ende des Raums unter einer neu erfun-denen Konstruktion aus Stühlen steht. Arbeitet man ohne Text, kann nun die Anweisung folgen, die Gefühle an diesem Ort zu beschreiben, oder genau zu beschreiben, was von dem neuen Platz aus zu sehen ist. Diese Eindrücke können dazu beitragen, mit der Gruppe über den Raum zu sprechen, aber auch darü-ber ins Gespräch zu kommen, wie das Herstellen von Unordnung in der Schule für die Schüler gewesen ist.

−

−

−

Raumlabor

Liebe Leserinnen und Leser,

 erscheint vierteljährlich mit 
vier Ausgaben pro Jahr. 
Das nächste Heft zum Thema KOMIK erscheint im 
September 2016. 
Die darauffolgenden Themen sind:

− GEWALT

− KOMPETENZ

− POLITIK

Kartei „Impulse für die Theaterarbeit“

ÜBUNGEN

Einer geht
Anna Zimmer

Bespiele deine Stadt
Simone Kosica

Raumlabor 
Wiebke Lohfeld 

TEXT

Die animalischen Verse
Anni Kaufhold

4 DIN-A5-Karteikarten in der Heftmitte zum Heraustrennen 
und Sammeln mit folgenden Themen: 
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ÜBUNG

ARBEITSFELD  Urban Intervention 

GRUPPIERUNGPA, GA (2 bis 5 Personen)

ÜBUNG

ARBEITSFELD  Intervention / Raum

GRUPPIERUN

Die Stadt als Bühne zu begreifen, welche durch aktives 

performatives Eingreifen partizipativ mitgestaltet und da-

durch bespielt wird, setzt voraus, dass sich die 

Schülerinnen und Schüler zuerst bewusst machen und 

aufmerksam darauf werden, was die Stadt als öffentlicher 

Raum genau für sie bedeutet beziehungsweise wie sie sie 

erleben. Dazu können konkrete Erkundungs-, Beobach-

tungs- und Eigenreflexionsaufgaben erteilt werden, wie 

beispielsweise:

 − Setze dich für eine halbe Stunde an einen öffentli-

chen Ort in deiner Stadt und dokumentiere die 

Leute und das Geschehen um dich herum! (Dies 

kann in narrativer oder (karto-)grafischer Form um-

gesetzt werden.) − Notiere 30 Dinge (oder dokumentiere sie), die für 

dich mit dem Besuch oder einem Spaziergang durch 

die Stadt zu tun haben.
 − Ausgehend von diesen gesammelten Erfahrungen 

lassen sich dann Ideen für eine gemeinsame „Urban 

Intervention“ (urbane Intervention) entwickeln. 

Dabei können Fragen im Mittelpunkt stehen, wie:

 Welche anderen Möglichkeiten der Raumaneignung 

und -nutzung sind denkbar? 
 Inwieweit können erlebte Verhaltens- und Wahrneh-

mungsroutinen irritiert und produktiv aufgebrochen 

werden? Wie ist performativ mit der Stadt und seinen Nutzern 

ins Spiel zu kommen, um problematische Aspekte 

des urbanen Raums kritisch aufzugreifen und/oder 

zu parodieren?

METHODISCHE ÜBERLEGUNGEN
Durch das aktive Eingreifen und Ein- und Umgestalten der 

Stadt als öffentlicher Raum im Rahmen von Urban 

Interventions kann Lernenden ein Möglichkeitsraum er- 

und geöffnet werden, sich kreativ und fantasievoll mit ih-

rer Stadt in einen Dialog zu begeben und dabei gesell-

schaftliche Teilhabe und Selbstwirksamkeit zu erfahren. 

Darüber hinaus wird der öffentliche Raum der Stadt zum 

ästhetischen Erfahrungsraum, den sich die Lernenden an-

eignen, den sie umdenken, umdeuten und umleben. Ihnen 

werden die Augen für ihre alltägliche Lebenswelt  

Bespiele deine Stadt

Raumlabor
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TEXT

ARBEITSFELD 

Szenische Umsetzung von Lyrik

ALTER 

ab 12 Jahren

Die animalischen Verse sind Gedichte über Tiere, die 

vordergründig zunächst leicht und heiter erscheinen. 

Allerdings haben diese Reime einen fachwissenschaft-

lichen Hintergrund und thematisieren zoologische 

Zusammenhänge und Begriffe aus Morphologie, 

Verhaltensbiologie, Taxonomie und Physiologie. Darüber 

hinaus haben die Gedichte immer einen Bezug zu 

menschlichen Eigenarten und Verhaltensweisen. Sie er-

zählen von der Dauerehe der Schwäne, von promiskui-

tiven Bonobos, von Schildkrötendamen, die den 

Männchen die Krallen zeigen, von mörderischen 

Libellen, die wie Abfangjäger durch die Lüfte fliegen, 

von Fledermäusen im Vampirgrab oder von ausgestopf-

ten Rentieren auf Rollen. Die Gedichtsammlung besteht 

aus zwei Kapiteln: Im ersten wird das Liebesleben der 

Tiere in seinen vielfältigen und überraschenden 

Aspekten poetisiert. Das zweite Kapitel vereint Gedichte 

zum Tod von Tieren, durch Jagd, Kampf, Artensterben 

oder Forscherdrang. So stehen sich die fundamentalen 

Themen des Lebens, Liebe und Tod, anschaulich und 

emotional ergreifend gegenüber.

Literatur
 
Anni Kaufhold: Die animalischen Verse. Periplaneta Verlag 2015

AUTOR / HINTERGRUND 

Anni Kaufhold (*1965 in Berlin), Lehrerin für Theater in 

Schulen, Kunst und Biologie, arbeitet an einem Gymna-

sium in Brandenburg. Ihr Gedichtband „Die animalischen 

Verse“ erschien 2015 im Periplaneta-Verlag. Die Reime 

eignen sich zum gestalterischen Umgang mit Texten im 

Rollenspiel sowie als Anregung für Poetry-Slams.

ANZAHL DER SPIELER

ab 2 bis 30 

ANKNÜPFUNGSPUNKTE

 − Tierisches Verhalten

 − Liebe

 − Tod

 − Artensterben/-schutz

 − Arbeit mit Tieren nach 

Stanislawski

 − Persönliche Rollenentwicklung

 − Poetry-Slam

 − Skurrilität und Witz auf der Bühne

RBEITSFELD 

GRUPPIERUNG 

GA, Ensembleübung

Die animalischen Verse
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ÜBUNG ARBEITSFELD 
Ensemble, Fokus, Status, Raum GRUPPIERUNG 

GA, Ensembleübung

AUFWÄRMEN UND VORBEREITUNG AUFS THEMADie Übung Einer geht ist eine Basisübung für szenisches 
Spiel und ein niederschwelliges Einstiegsspiel auch für 
Gruppen ganz ohne Spielerfahrung. Es eignet sich als re-
gelmäßige Übung und trainiert das Zusammenspiel auf 
verschiedenen Ebenen. Bei kontinuierlichem Einsatz zei-
gen sich immer neue Varianten. Selbst als szenisches 
Mittel innerhalb eines Stückes kann es genutzt werden.
Die wichtigste Regel ist, dass immer eine – und nur eine –  
Person in Bewegung ist. Es gibt drei Steigerungen:1. Derjenige, der geht, stellt sich vor jemanden hin und 

schaut ihm in die Augen, nun muss der Angeschaute 
losgehen. Die Person, die stehen bleibt, soll so im 
Raum stehen, wie sie angekommen ist, und sollte sich 
nicht den anderen Spielern zudrehen. Ist diese 
Spielregel etabliert, kommt die zweite hinzu:2. Derjenige, der geht, bleibt einfach irgendwo im Raum 
stehen. Nun muss einer aus der Gruppe losgehen. Hier 
werden oft mehrere Spieler den Impuls haben loszuge-
hen. Dann gilt es, sich ohne Worte zu verständigen und  
zu einigen. Es geht, wer den deutlicheren Impuls hat. 

3. Die dritte Möglichkeit ist, dass einer aus der stehenden 
Gruppe einfach losgeht, dann muss derjenige, der ge-
rade geht, stehenbleiben. Das verhindert, dass ein Ak- 
teur ein langes Solo spielt.Die Gruppe startet so, wie sie gerade im Raum steht, ins 

Spiel. Ohne Absprache geht einer aus der Gruppe los. Ist 
eine Stufe etabliert, bringt man nacheinander die weite-
ren Möglichkeiten ins Spiel.

Einer geht
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13  Von Level zu Level
In verschiedenen Räumen eines Theater-
gebäudes spielen Jugendliche ein selbst-
entwickeltes Stück, in dem die Zuschauer wie 
in einem Computerspiel auf den Verlauf der 
Handlung Einfl uss nehmen können. Interaktives 
Stationentheater mit überraschenden 
Wendungen in Entwicklung und Aufführung!










